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Hermann Metzger wurde am 21. Juni 1886 im polnischen Sieniawa geboren. Auch seine 
Ehefrau Frymeta (Frieda) Klapper, geboren am 14. August 1893 in Jaroszyn, stammte aus 
dem polnischen Galizien. Seit 1914 gehörten sie der israelitischen Gemeinde in Kiel an und 
hatten sechs Kinder.  
 
Hermann Metzger betrieb einen Textil- und Konfektionsladen zunächst im Knooper Weg 28. 
Der Laden hatte einen guten Ruf bei seinen Kunden, nicht zuletzt wegen eines gut sortierten 
Warenlagers. Überhaupt waren die Metzgers, wie der Rabbiner Posner in seinen Aufzeich-
nungen zu Kieler Juden besonders herausstellt, angesehene Mitglieder der jüdischen Ge-
meinde. 1933 zog das Geschäft in die Waisenhofstraße 34 um. Obwohl der Umsatz auf-
grund des Boykotts der Nationalsozialisten gegen jüdische Geschäfte stark zurückging, 
konnte sich das Geschäft dennoch bis zum Ende des Jahres 1938 halten.  
 
Im Rahmen der sogenannten „Polenaktion“ wurden Hermann, Frymeta und ihr Sohn Adolf 
Isidor (*12. April 1929) bereits am 29. Oktober 1938 nach Frankfurt/Oder verbracht, kamen 
dann jedoch noch einmal zurück, bis Frymeta Metzger schließlich 1939 zusammen mit ihrem 
Sohn nach Leipzig deportiert wurde. Hermann Metzger folgte seiner Ehefrau zunächst nach 
Berlin, wo er jedoch erfuhr, dass sie schon weiter nach Leipzig gebracht worden war. Dort 
traf er sie nach Zeugenaussagen zum letzten Mal in einer jüdischen Schule, die zum Sam-
mellager für jüdische Frauen und Kinder umfunktioniert worden war. Anschließend wurde er 
verhaftet und ins Konzentrationslager Sachsenhausen, später ins KZ Dachau deportiert. 
Schließlich ist Hermann Metzger als Häftling Nr. 8498 am 26. Juli 1941 im Konzentrationsla-
ger Buchenwald umgekommen. „Vater am 26. Juli leider verstorben. Eure letzte Nachricht 
mit Freude erhalten, Bubi und mir geht es sonst gesundheitlich recht gut. Herzlichste Grüße 
und Küsse, deine Mutti“  – so der Wortlaut einer Nachricht, die Frymeta Metzger am 29. Juli 
1941 über das Rote Kreuz an ihren Sohn Leo (*6. Juli 1920) in Haifa schickte, während sie 
sich selbst im Lager in Leipzig befand und dort als Pelznäherin Zwangsarbeit leisten musste.   
Dieser scheinbar positive Ton des Telegramms ist ein Ausdruck von Zwang und Kontrolle, 
unter denen Frymeta und ihr Sohn in Leipzig zu leiden hatten: Alle Telegramme und Nach-
richten wurden auf ihren Inhalt hin geprüft. Das Telegramm verschleiert die Situation von 
Mutter und Sohn, deren tägliches Leben in Leipzig von zunehmenden Diskriminierungen 
geprägt war. Sie standen z.B. unter ständiger Kontrolle der Gestapo und hatten noch härter 
unter der Rationierung von Lebensmitteln zu leiden.  
 
Neuere Forschungen haben ergeben, dass beide am 10. Mai 1942 schließlich zusammen 
mit beinahe dreihundert weiteren Männern, Frauen und Kindern ins Ghetto nach Bełzy-
ce/Polen deportiert wurden. Wohl bis zum Oktober 1942 mussten sie dort unter erbärmlichen 
Bedingungen ihr Leben fristen, bedroht von Hunger, Kälte und Krankheit, bis die SS alle Ju-
den im Ghetto zusammentrieb und in Vernichtungslager verbrachte, wo beide mit allergröß-
ter Wahrscheinlichkeit umgekommen sind.  
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